
Die CArıstLiche uns in den Missionslandern
Von Privatdozent Dr L IN Muünster

Die rage ‚„‚Miıssıon un Kunst‘‘ ist gerade in den etzten
Jahren mehrfach eTrortert worden Das ıst gul S'  9 un: ware
im Interesse der katholischen acCc 1m allgemeinen und der
Missıon 1M besonderen bedauern, WEn das Interesse für diese
Frage wlieder erlahmen sollte

WAar ist dıie weseniliche Aufgabe er Missionstätigkeıt die
Verkündigung un: Ausbreıtung des Reiches Christı Aber das
Christentum 1äßt sich VO  - christlicher Kultur und Kunst un
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einmal nıcht TrTennen eiztitere sind eine olge
un: Auswirkung des chrıistlichen Lebens, anderseıts aber quch
wıeder wıllkommene Stutzen un Förderer desselben, die der
Missionar auch In den einfachsten Verhältnissen nıcht entbehren
annn Es g1ıbt auf en ehben eın olk ohne den T1e 7U

Kunst, hne einen Sınn für Schönheıt Mag dıe diesbezüglıche
Veranlagung auch verschieden un In manchen Fällen mangel-
na entwiıickelt se1n, ohne irgendwelche Kunstübung existiert
keın Oolk innerhal der großen Menschheitsfamilıe Dieser Tat-
sache ann sıch die 1SS10N nıcht entzıehen, es rag sich UT,
WI1 S1e dem T1e ZU Kunst Jeweilig entgegenkommt, W 1 sS1e
iıhn befrıedigen und für die ac des Christentums nutzen
we1iß. Wie das €  en, entwiıickelt sich qucn die Kunst; und
die Lebensinhalte, dıe das Christentum den fremden Völkern
bringt, mussen sich notwendig In dem kulturellen un künst-
lerischen en der bekehrten Menschen offenbaren un 4 US-
wıirken. Andererseıts T1 das Christentum bel den fremden
Völkern quf Sanz andere kulturelle Verhältnisse un Voraus-
seizungen, quf künstlerise Sanz anders veranlagte oder VOTI-

gebildete Menschen als In der Heımat des europälschen Missionars.
Es kann sich qalso das dürfte eine Selbstverständlichkeit sein
nN1ıC. darum handeln, europälische Kunstanschauungen un: Kunst-
formen iınfach ach den fremden Ländern importieren und
den Neuchristen aufzuoktroyleren. Das ware psychologisch VeILI-

un entspräche nicht der Aufgabe der 1SS10N. Diese
ezwecr. eine WIT.  1C innere Bekehrung ZU Christentum.
Darum mu S1e notwendig das Seelenleben der Temden
Menschen. ıhre enk- un Vorstellungsweise anknüpfen,
darum muß S1E qauf das Gemüutsleben un mpfinden derselhben
gebuhrende Rücksicht nehmen, sich vorsichtig einfühlen in die

Iremde Kulturwelt, WenNnn anders dıie dem Heıden fremde
Ideenwelt des Christentums bel ıhm auf Truchtbaren en
fallen soll

Damıit stehen WIF. auch hınsıc  1C unNserer rage, VOLr dem
großen TODlem der 1m Heidenapostolat.
W enn wahr ist. daß die Kunst die höchste ulfe der gesamten
Kultur eines Volkes ist, die hervorwächst 4aUS seliner Vorstellungs-
welt, AaUuUs seinen besonderen Veranlagungen, A4aUSs der gesamten
Umwelt mıt ıhren besonderen geographischen, klimatischen un:
wirtschaftlichen Verhältnissen., darf der Missionar be1 selinem
er sich ber die künstlerischen Anschauungen un Gewohn-
heıten des Temden Volkes weni1ger hinwegsetzen, als
beı seiner gSanzen Arbeıt auch qauf al dıe enannten akioren
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uge Rücksicht nehmen un: sich In em möglıchst akkommo-
diıeren muß, soll SeINn Bestreben, die Seelenbekehrung, VO  — Erfolg
SeIN. Es handelt siıch. das IMnu zunachst betont werden. nıcht
W die rage, ob die Kunstideale und Kunstformen der qalten
christlichen Kulturvölker den übrıgen Völkern egenuüber eLIwAas
Besseres der relatıv ollkommenes darstellen Selbst Wn 1es
der all wäre worüber sich 1m Eınzelfalle immer streıten
aßt wurde sıch daraus och nıicht die Berechtigung herleıten
Jassen, diese Ideale un Formen den remden Menschen quifzu-
zwıingen.

Zur Diskussion steht lediglich dıe rage WwWI1e€e wird der
christlich-religiöse wec der 1ss1ıon besten gefördert, wWw1€e
ıst besten das Christentum In der Heidenwelt bodenständig
D machen, da ß siıch auch dort eine WITr  1C. cCANrıstlıche Kultur
entwickelt Die Kunstideale und Kunstformen der christlich-
abendländiıischen Völker sind keineswegs mıiıt christliıcher unst
gleichzusetzen der auch 1Ur qls für eiziere unentbehrlich ANZU-
sehen. Im Gegenteıl, die christliiche Kunst In den bıs jetz nN1ıC
christlichen Läandern wIrd, Was deren Formideale angeht, wesent-
iıch anders qussehen mussen qls die christliıche Kuns der
christlich-abendländischen Voölker Die unst, WI1e die
zukünftige christliche Kultur dieser Völhker. INU erwachsen 4US
deren Vorstellungswelt, AaUuSs deren esonderer Rasseveranlagung,
auUus deren gesamten Umwelt miıt ihren besonderen geographiıschen
und wirtschaftlichenVerhältnissen. Eıine solche
chriıstliche Kultur un: Kunst gılt CS, ach un ach chaffen
und OÖördern Das ann naturgemä 1Ur langsam geschehen,
das wird, wenigstens im Anfang, auch nıicht VOTLT sıch gehen ohne
starkere der geringere Eınflüsse AuUs der europälschen unst-
und Kulturwelt, das ıst 1m allgemeinen 1Ur möglıch untier
entscheıdender Heranziehung un Ausnutzung der einheimischen
künstlerischen Kräfte, unter mögliıchster Übernahme heimıscher
Formideale. Diese sınd mıiıt chrıistlichem Inhalt erIullen bzw
für dıe christlichen Zwecke umzugestalten und quszunutzen.
Nur ann das Christentum be1l den christlichen Völkern siıch
einwurzeln, 1U ann eine WIT  1C. einheimiıische cArıstlıche
Kultur und Kunst entstehen, w1e s1e für den Bestand des T1SteN-
LUums bel jedem unerla  iıch ist

Man hat dieses Problem, das WIT 1ler in erster Linie rein
prinzipiell OM christlich-relig1ösen und kulturgeschichtlichen
Standpunkt eroörtern wollen, bısher allzusehr VO Gesichts-
pun der bekannten Alternative „Europäismus und Akkommo-
datıon‘“‘ oder untier dem Gesichtspunkt e1ıNes Zusammenwirkens

7v\'
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VO Akkommodatıon und Europäismus betrachtet, w1e€e neuerdings
ath Alle Völker der Erde sınd sıiıch gleichberechtigte

Miıtglieder der Menschheıitsfamilıie. Der Kirche (GJottes eignet Zeıt-
unbegrenzthelt, Weltweither und Weltoffenhe1 Da mMu als
1m Ochsien Ta bedenklich erscheınen, VO  > der Annahme
auszugehen, das ‚„„Biıld der Weltkirche sel wesentlich abend-
ändısch", un amı „„sel asselbe In seinen auptzugen fuür
alle Zeıten bestimmt  C6 3_ ew1 das Bıld der Weltkirche ist In

I)as ist iıhre VOILselnen auptzugen fur alle Zeıt bestimmt.
göttliıchen Stifter stammende Wesenheıiıt. andere Züge 1m
Biılde der Weltkirche jeweıilıg evtl mehr aslıatıschen oder eEUTO-

päıschen Charakter tragen, darf für dıe prinzıpilelle Erörterung
uUNnseTes Fragenkomplexes zunachst nıcht ın eirac. kommen.
Es ist auch mußıg prophezeıen, ‚‚daß die abendländische Vor-
machtstellung in der K ultur bleiben WIrd, daß diese überlegene
Kultur W eltkultur wıird‘‘. Es ann nıcht Ziel der Missıon se1ln,
unter en Umständen für die europäische Kultur un Kunst
einzutreten, schlıießlic ‚„„dle seelenlose Zivyvilısation des
estens. dıe die anscheinend besıtzen wird“‘, un die schon
manchem außereuropäılschen Volksstamm ZuUu Verderben wurde.,
schließlich 11LUFLE eın Teıl ist Die 1ss1on hat eine hrıs  ıch

sti schaffen, dıe den TrTemden Völkern
konform ist un iıhnen darum auch füur die Dauer ZU e  en
gereicht.

Diese Aufgabe aßt siıch weder Ure elne gedankenlose
Übertragung europäischer ınge In die Missiıonsländer och uUrc
krıtıklose Übernahme alles dessen, Was die angestammte Kultur-
welt 1MmM TrTemden an bletet. Wıe qalle Kunst, ist auch dıe
echte christliche Kunst 1m Missionslande eine schöpferische Tat,
1m bestimmten Sınne eine y eine Neu-
schöpfung 1m chrıstlıchen Geiste und 1m wesentlichen mit den
Elementen der Umwelt

Da erhebht sich dıe rage „Finden sıch enn bel en
bekehrenden Voölkern a7zu die nötigen L‘ ‘)“
Ist der T1e 7U kulturellen Betätigung, künstlerıischem
Schaffen beı en Völkern In hinreichendem aße vorhanden
un entsprechend entwicklungsfähig? DIiese rage ist prlor1
miıt einem deutlichen c  ‚Ja beantworten. Dem Eithnologen ist
das eine Selbstverständlichker Ebensowohl WI1e€e WIT be1l jedem
Volksstamm dıe geistige Fähigkeıt ZU1 Erfassen der christlichen
Ideenwelt voraussetzen, ebenso ist auch mit der Veranlagung
z ırgendwelcher künstlerischer Betätigung, die sich 1m Sınne
des Chrıstentums verwerten 1aßt

Vgl Väth, 228—231
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TEeUC ist diese Veranlagung be1l den einzelnen Volksstämmen
verschieden entwıckelt Bel manchen ist zunachst nıcht allzuvıel
vorauszusetzen, un 1Ur Sanz ] Leıstungen sıind
erTwarten ber auf der andern Seite hat auch keinen Sınn,
olchen Volkskreisen hochentwickelte Kunstprodukte fremden
rSprungs vorzusetzen, dıe S1e vielleicht anstaunen werden, mıiıt
denen S1@e aber weiıter doch nıicht fertig werden. Dem prımitıven

ann und soll auch prıimıtive kKunst vorgesetzt werden.
Mıt der weıteren Heranbıildung desselben im christlichen Geiste
wırd auch VO  b selbst seine kunstschöpferische Veranlagung
wachsen. Freıilich, nregung VO  —_ außen und verständıge An
leitung mussen hinzukommen, aber in elıner Weıse, die der Prim1-
tive Mensch erfassen und usweritien ann Man Seize ıhm NUur
nıchts VOT, Was ıhm N1IC konform ıst un ıhn AUS em Geleise
wirft, ahnlıch W1e die seelenlose europälische Zivilisation ıhn aus
dem Geleise werfen ann Vor em suche INa  — iıhn VO  e} oOrn-
herein be1l der Beschaffung der kırchlichen Einrichtung und der
Herstellung der kirchlichen Gebäude heranzuzliehen, seinen
Schaffensdrang wecken nd leıten und ıhm behilflich
se1n, sich el in die Gedankenwelt der christlichen Kunst-
tradition einzuleben! Was herauskommt, wIırd zunäachst keine
hohe Kunst se1n, aber wird immer besser seinem Platze
sein qals die meilisten von Europa importierten Massenerzeugnisse
SS christlicher uns oder aqals manche neumodische, ach
europäischem Muster erstellte, nuchterne un: seelenlose chöp-
fungen, W1e€e INa  en S1e zahlreich In den Missionszeitschriften un:
alendern abgebildet S1e

Im Prinzip nicht anders gestaltet sıch die rage der Misslons-
kunst In Läandern mıt er und Kultur uch
ler ist die christliche Kunst als solche Ne  a schaifen, jedoch
nıcht mıt prımıtıven oder Sar miıt prımıtivsten Miıtteln un:
Formen, sondern mıt den teilweise hochentwickelten einhe!l1-
mischen Kunstmiuitteln, untier Anlehnung un möglıchster Aus-
Nnutlzung der einheimischen kKkunstformen. Was ler erst rec.
abzulehnen ist, das ist e1INn Import europäischer Kunstformen Oder

europäischer unst selbst Hıer lıegen die Verhältnisse ahn-
iıch WI1Ie in der griechisch-römischen Welt der altchristlichen
Periode uch ler mußte die christliche uns Ne  am geschaffen
werden inmitten einer kulturell un: kunstlerisch hochent-
wickelten W elt Nur WAar ler dıe achlage och schwieriger, weıl

damals überhaupt och keinerlei c3Hrıstliıche Kunsttradition gab,
die en wurde VO  am} christlicher relig1öser Übung, VO  b einer
festliegenden Lıturgie und VO  —_ einer entwiıckelten christlichen
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Ikonographie. Damals hat sich dıe CNTrıstlıche Kunst entwickelt,
schrıttweise mıt der Eintfaltung und Ausbildung des kirchlichen
.ebens und der Liturgie, ın 1rektier Anlehnung die antık
heiıdnische Kunsttradıtion, untier Ausnutzung VO  wn deren Kunst-
mitteln un zunaAchst SOSa in Anlehnung deren Kunstideale
Heute lıegen die Verhältnisse insofern anders, qals hinsichtlich des
kirchlichen Lebens, hinsıchtlie der ıturgie und Ikonographie
eine feste, 1n weıtem Umfange ültige Tradıtion un ZU eil

ındende kiırchliche Gesetze estehen Damit ist für die
Ausbildung der chriıstlichen uns ım heidnischen an VOo  e

vornhereıin elne sıchere Grundlage gegeben, un 1ßgriffe sınd
eiıchter vermeıden. ‚„Die kırchliche 'Iradıtion qauf dem Gebiete
der Kunst‘‘, sagt Mgr GCostantin]i, ‚„bedeutet den edanken der
Kırche, ausgedrückt Urc are, wurdevolle un reine Formen,
die angepa sınd en OÖffenbarungen des chrıistlichen Kultus
ema den Vorschriften und dem Geiste der eılıgen iıturgleCC

Die Aufgabe der christlichen Kunst ist heute gegeben, der
Inhalt ıhrer Darstellungen ist ebenfalls mehr oder weniger SC-
geben Es gılt heute NUT, die jeweilig geeignete entsprechende
künstlerische Form bılden Diese Form aber, nıcht etwa der
inhalt, ist kunsttheoretisch betrachtet das esentliche Aa Kunst-
werk., ist das, W as asselbe erst ZU Kunstwerke macht Diese
kuüunstlerische Form finden, ist der freien Schöpfertätigkeıit des
Künstlers uüberlassen. In einem an mıiıt alter, er künst-
lerischer Tradıtion wiıird die künstlerische Form auch für einen
dem unstiler und seiner Umgebung Inhalt W1€e dıe
christliche Ideenwelt 1m heidnischen an zunächst ist ull-

bedingt hervorgehen mussen AUuUs der In Vorstellungs-
elt un der heimischen Tradıtion, ns wırd S1e nıcht erfaßt
werden und iıhren WEecC nıcht erIullen können. Mıt erfirischender
Deutlichkei hat S  T Costantini mıiıt Bezug auf die chinesischen
Verhältnisse diese ahrheı ausgesprochen in seinem beruhmten
T1e Zzwel Missionsobere Er bezeichnet die Übertragung
abendländischer Kunst ach 1nNna Urc die 1sSs1ıon als eine Stil-
verırrung und als im Wiıderspruch tehend miıt der rein relıg1ösen
Aufgabe der 1SS10N. Seine Mahnung tirıfit den kern der Aufgabe
aller christlichen Kunst In den remden Ländern ‚„Halten WIT
diesen Siegeszug der christlichen Kunst nıicht auf, bereichern WIT
iıhre Weltsprache, indem WIT ihr dıe Möglichkeit biıeten, sıch

Vgl dieser Frage dıe be1 Aufhauser, Umweltbeeinflussung der
christlichen Miss1ion, auf 100 angeführte Literatur.

5 Vgl Gollectanea Commissionis Synodalis 1n SI1in1is 1932, Nr ; 490
Vom 1923 (a
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cCcUuUe Llemente anzuelgnen un eu«€ Schönheitsftormen
schaiftfen

Neue Kunstelemente sıch anzuelgnen für die alten tradıtl1o0-
nellen kirc  ıchen Inhalte, cUue Schönheitsformen chaffen 1ın
einer VO Christentum L1EeUu erobernden Umwelt, eine eue

Tätigkeit entfalten Im bisherigen Heıden-
lan.d nıicht eitwa einfach europälische Formen importieren
der heimische für CANrIisiliche Zwecke infach abzuwandeln, ohne
sSie nıt em christlichen Geiste rfüullt en das ist
die Aufgabe der Missionskunst.

Wie hat 119a  e U im allgemeınen die LOSUNg dieser Aufgabe
sich denken für dıe verschıedenen Gebıiete künstlerischer
Betätigung: Architektur, Biıldkunst, Kunstgewerbe?

DiIie ist naturgemäß in den Missionen die
unrende Kunst IDie chaffung des gottesdienstlichen Raumes ist
für jede Station die erste, notwendigste un wichtigste Aufgabe,

die sıch auch die meısten Lirörterungen drehen Die Versuche
ZU.  m chaffung VO  — WIT  1C bodenständigen, auch künstlerischen
Anforderungen weni1igstens In eiwa entsprechenden Misslons-
kirchen bıs VOTLr kurzem och sehr selten und sehr schüch-
tern ©. Die Ursachen aIur sıch mannıgfacher Art un: können
INn diesem Zusammenhange nıcht weıter erortert werden.

Am ersten scheint La  - och ler und da das ichtige g -
troffen en be]l den Oder Hal  ulturvölkern
Afriıkas un der Sudsee Die Armut scheınt ıIn olchen en die
beste Lehrmeisterin SeWeSCNH sSe1In. Wenn ler zuweilen kleine
Kirchlein entstanden. den Hütten der Menschen angepaßt, miıt
weıßgetünchten Lehmmauern, m1t Schilfdächern, die gesenh
Sonnenstrahien schutzen, sind sS1€e billıg, zweckmäßi1g, echt un:
einfach, oft VO  — naıyvem Schönheıtsempfinden zeugend un in die
Umgebung passend, wenigstens nicht geschmacklos wI1e dıe NEeU-

modiıschen, nuchternen Welilblechbaracken, deren Fenster SErn
in Spitzbogen auslauften, deren Dacher eine unendliche Hıtze

mussen, fremdartige Geschmacklosigkeiten Aufhauser *
druckt elne Zuschrift eiInes indıschen Missiıonars ab, die sehr lehr
reich se1in annn „ S dürtfte mI1r ZU.  en, daß IC einen Kirchen-
bau einleıten muß. Auf W as es mI1r ankäme, waren olgende
Punkte die Kırche mu billig Se1IN, S1e au ß geräumi1g se1n, viel
Ventilation, gemäßigtes 1C en, sS1€e muß gebaut sein, daß

Costantinl], 416.
Vgl Costantin1, 410; chmıiıdlın, Dusseldorfer Kursus 183;

Aufhauser, Umweltsbeeinfilussung 104
ufhauser, Umweltsbeeinflussung 105—106
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weder dıe Vormonsoonstürme das ach bdecken können, noch
iIm ONSOON der Regen hereingepeıltscht wırd - annn kommt
die Frage des Stiles Wahrscheinlich wIrd ann Z.U 112 gewÖOhn-
liıchen Fabrikstil kommen, mıiıt einem 1urmchen für dıe Glocke
Die erwähnten Punkte wurden INır viel mehr orge machen als
alle Stilfragen. ‘ 1 enn ler uüberhaupt eine Stilfrage? Hıer
ann sich nıicht handeln irgendwelchen SsoOs hergebrachten
Kirchenstil Hıer an sıch zunachst die Befriedigung
der zweiıfellos rıchtig angegebenen edurinısse unier den gegE-
hbenen Verhältnissen Wird diese Aufgabe riıchtig un zweckmäßiıg
gelöst VO  — bodenständıgen Bauleuten unter Verwendun Vo  —

bodenständiıgem aterı1al, wırd die Kirche ohne weılteres ıhren
SI en und sich wurdıg in dıe egebenen Verhältnisse eIN-
PaSsSCH. Es wırd eın wWec stıl seInN, aber einwandfTreı un ehr-
lıch, wenı1gstens eın verlogener Importstil.

Nier primıtıven Verhältnissen wıird die einfachste, qaber
bodenständigste Lösung auch die stilvollste und befriedigendste
selin. Man uüberlasse ruhıg eliner kulturell und künstlerisch
weıter entwickelten Zukunft, Besseres chaffen Man bedenke,
daß 1Im neubekehrten sächsischen Gebiete Norddeutschlands
auf den Dörfern (abgesehen VO  z den Bischofssıtzen, reichen
Ostiern un Stiften) urchweg 3— 400 TE gedauer hat, hıs
dıie ersten Steinkirchen qals Ersatz für dıe bescheiıdenen Holzbauten
errichtet wurden. Und diese ersten Steinkirchen des 12 Jahr-
underts VO denkbar einfachster Form, nicht eiwa VoO  b

‚„‚Archıtekten  C6 entworfen, sondern VO eingesessenen Bauleuten
konstrulert und hatten doch Sanz Sewl1 iıhren „Stil‘“

ber auch für die heidnischen L1t können die VOor-
gebrachten 1N W aın nıcht standhalten. Es wırd behauptet, die eiN-
geborenen Christen selbst 1ebten die nach europäischer Weise erbDauten
Kirchen, besonders auch weiıl sS1e sıch als christliche deutlich Von den
heidnischen Tempelbauten unterscheıden Den Wert solcher Äußerungen
können WITr nıcht nachprüfen. S1ie mögen ehrliıcher Überzeugung ent-

se1n, s1e können uch als Beleg für die bel manchen Menschen
anzutreffende Vorliebe und höhere Wertschätzung des Fremden, VO  —
weither ommenden anzusehen, oder als wenig aufrichtige Äußerungen
der Höflichkeıit dem Fremden oder dem Mıssıonar gegenüber deuten
se1in; S1e andern ber nıchts der Tatsache, daß importierte, nıiıcht
bodenständige chrıstliche Kunst für die Einbürgerung des Christentums,
für das Hineinwachsen der Kırche INn das olksganze und damıt für das
eigentliche Missionsziel ein emmnIis eın muß Man hat darauf hın-
gewlesen, daß In vielen Küstenstädten Asiens un: In vielen Knoten-
punkten des Weltverkehrs ohnehin europälische Ziyilısation und damıt
uch europäische Bauweise das Übergewicht gewännen über die heım1-
sche Art, und daß es deshalb beinaeh eın Anachronismus seın würde, 1er
eine Kırche auf Grund heimischer Bauweise und bodenständiger Art



Hölker Die chriıstliche uns In den Missionsländern 105

erriıchten. Und trotzdem sollte INa  — uch 1ler sıch hüten  ‚9 dem Vor-
drıingen leerer europäischer Ziviıliısation durch falschen Europäismus In
kirchlichen Dıngen Vorspanndienste eısten. Diese Art VON Kultur
kann der Miıssıon gewıß nıcht förderlich, Ja meılstens DUr schädlich sein.

W enn WIT 115 VOT ugen halten, daß Aufgabe der Missilons-
kunst ıst, ZWaTr elıne bodenständige, aber iımmerhın eine eue
christliche Kunst schaffen, erübrıgt sich eigentlich, inner-
halb des remden Kunstkreises ach Vorbildern für CANTrıstiliıche
Zwecke suchen. Vorbilder sınd nıcht erforderlich. han-
delt sich DUr darum, den formalen Zusammenhang der
christlichen Kunst mıiıt den einheimischen formellen Kunst-
elementen und Anschauungen iinden Für dıe Kirchenarchıi-
tektur edeutie das Anpassung dıe heimische Art der ater1a1l-
behandlung, der Baukonstruktion un: der Ornamentiık Es muß
immer möglıc se1in, mıt diesen egebenen Elementen den erfor-
derlichen gottesdienstlichen Bau 1m Sınne der christlichen Liturgie

chaffen Anknüpfungsmöglichkeiten verwandte architek-
tonısche ufgaben finden sıch ohl überall, selbst In Indiıen un
ına, allerdings die meısten charakteristischen ult-
bauten, die Stüpen, die indischen JTempeltüuürme (bara deul;,
vimäna) un dıe chinesischen Pagoden in ihrem W esen eLtwas
ganz anderes bedeuten, W1e€e der CATIsSilıche ulr aum Es SEeI
aber dagegen erinnert die alten Ischaıtyahallen, die Man-
apam der indischen Tempel, die vielen indo-islamischen Bau-
werke, die Tempel un Palastbauten Chinas Die VO  e} Gres-
nıcht veröffentlichten chinesischen Kiırchenbauten welsen eutlic.
den Weg, den der chinesische CArıstlıche ırchenbau gehen ann
un ohl auch In Zukunft gehen mu Anderswo scheinen och
ohl kaum sovıel versprechende Ansätze gemacht worden se1n.
Daß INn  —; dıe einheimische Art der Behandlung des Materı1als
und dıe Konstruktionsformen unbedenklich für den christlichen
Kırchenbau anwenden kann, leuchte ohne weiteres eın

In etwa anders lıegen die inge, Was die Bauorna-
mentık und die In den aslatıschen Ländern in üppiger
verwendete betrifft Deswegen, weiıl eine Orna-

Vgl Havell, Indıan Architecture, London 1913; Diez, Die
Kunst Indiens, Wiıldpark-Potsdam, J E derselbe, Die unst der iıslamischen
Völker, Berlin-Neubabelsberg 1915; Kümmel, Die unst Chinas, Japans
und Koreas, Wıldpark-Potsdam, I Zacharlas, 4.092 HE

Gresnicht 07 Architecture Chinoise (Bulletin 1r 4, Gatholiec Univer-
sıty of Peking, May 1928, Idem, Reflexions SUur L’Architecture
Chinoise (Bulletin Ö, Gath Univ of Pekıng, December 1931, 3—23)
Beide Aufsätze VO Gresnicht In Art chretien Chinois (Sonderheft der CGol-
Jectanea). Über das Oktogon als empfehlenswerte Kırchenbauform 1m sien

Schütz auf dem Düsseldorfer Mıssionskursus.
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mentik auch eidnischen 1 empeln verwendet wird, braucht
sS1e och nıcht für den chrıistlichen ırchenbau abgelehnt
werden. Wo dagegen Urc eine Ornamentik unzweıldeutıg Be-
zıehungen N einem heidnıschen G6ötzen der Damonen ZUI11 Aus-
TUC gebrac werden, oder S1e offenbar heidnischen, kul-
tischen Zwecken dıent. ist S1e selbstverständlich abzulehnen
Andererseıts ist aber quchn In eirac zıiehen, daß sehr oft
Darstellungen, die ursprünglich zweifellos heidnisch heute
ach der Volksauffassung DUr noch einen dekoratıven harakter
tragen und er ınbedenklich verwendet werden können. eld-
nische ReminIiszenzen, Darstellungen nd Symbole finden WIT in

zahlreichen kıirc  iıchen Denkmälern ın en Ländern
Luropas, un eın Mensch en daran, sS1e aUus den Gotteshäusern
Z verbannen.

Schwileriger vielleicht och als dıe chaffung einer oOden-
ständıgen christlichen Architektur ist für die Missıonsländer die
chaffung einer einheimischen chrıistlichen 11 Wir
verstehen darunter sowochl Malereı als auch Plastık Hıer 1eg
dıie Versuchung erst recht nahe, sich miıt der billıgen und leicht

erreichenden Importware egnugen. Anderseıits braucht
1NH4an 1er unbedingt Kräfte Alleın mıt rein
handwerklicher Übung in der erwendung bodenständiger ech-
niken un Formen ist ler nıcht welıterzukommen, un: wirklich
schöpferısch tätıge Bildkünstler finden sich unier den Neuchristen
nıcht ohne weıteres. Europäer aber können niemals eine indische
der ostasıatıiısche Kunst schaffen. Das ıst aber auch nicht mOÖ$g-
lıch mit VO  am} eingeborenen Christen, die 119 derart mıt eUTO-

päıschen een un Anschauungen vollgepfropft hat, daß S1e das
mpfünden verloren en für den W ert ihrer einheimischen
Kultur und Kunst, Ja die annn allerersten geneilgt sınd. die-
sSe verachten 1

rst recht Tführt ecSs nıchts, WEn INa  — derartig eingestellte Persön-
lıchkeıten, moögen sS1e VOoO  — Hause auch in hohem Maße künstlerisch Ver-

anlagt se1n, ZU  a Ausbildung nach Kuropa schickt. Eckhardt Derichtet
über den koreanıschen Maler Ludwiıg Chang 12 + derselbe W ar ZU  _ WEe1-
eren Ausbildung ın Washıngton und New XOTK, ın Frankreich und In
Rom; malte dann für die Kathedrale VO  — Söul ıne Apostelreihe; diese
RBilderserie ist im höchsten Grade unerfreulich, eın stilloses (xemisch VOon
heimischen Reminiszenzen, von üblem Naturahsmus (für dıe Apostel-
gestalten werden g Porträtköpfe verwendet) und unverstandener
Beuroner Schematisierung. An diesem Beispiel zeigt sıch deutlich, daß
Ader eingeborene christliche Künstler nıcht 1ın d1ieser Weise seinem
Heımatboden un seıner heimischen Vorstellungswelt entiremdet werden

Sa r  Vgl Zacharı1as, 404
c Diıie christliıche unst, März 1929 180
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darfi Aus einem Mischmasch VoO  m allerleı iremdartıgen Anschauungen
und wiıiderstrebenden Einflüssen entwiıckelt sıch n]ıemals ein reiner Stil
un ıne klare künstlerische orm. Vom katholischen un vom ünst-
lerischen Standpunkt A4aUS betrachtet, besteht 1mM allgemeinen kein Grund,
Stil un Formensprache der außereuropäischen Völker für die christ-
lıche Kunst abzulehnen. Wır können S 1m Gegenteıil mıiıt gutem
Aecht agen, daß be1l manchen Völkern der Missıonsländer die orDxDe-
dingung f{Uur dıe chaffung einer echten christlichen Kunst mindestens
ebensogut egeben ist w1e in kuropa. Die europäische Kunsttradıtion
ıst In starkem Maße beeinftlußt VOmMmM antıken Klassizısmus und VOIN
modernen erdgebundenen Realısmus un Naturalismus, Liemente, die
der echten christlichen Kunst, die In erster Linie ıne i1deale Kunst se1in
muß, also qauft die künstlerische Verkörperung der übersinnlichen christ-
lıchen ILdeenwelt ausgehen muß, keineswegs ünstig ınd. emgegen-
über baslert die Kunsttradition der meisten außereuropäischen Völker
keineswegs auftf Realısmus, sondern vielmehr aut dem Streben nach
geist1igem usdruck; lıegt ihr, WEenNnNn iNan will, eiIN gewlsser „Expressi1io-
nısmus" 1mM uten Sinne zugrunde, der S1e VOo  — vorneherein befähigt,
religı1öse Themen mıiıt er hileratıiıscher Würde behandeln 1

Es se1 DU  _ erinnert das feine Empfinden der Ostasıaten für
Stilisierung, für Betonung des Wesentlichen un: Ausdrucksvollen, an
die vornehme uhe un ohe Feierlichkeit ıhrer religıösen Darstellungen,

ihren Sinn für 5Symbolik, für intime und ruhige Stimmung uUSW. Und
selbst dıe Kunst der eger ıhre Tradition un innere Einstellung hıeten

ıch geeıgnete Anknüpfungspunkte, daß sich AUuUSs ıhr die Ent-
wickelung einer echt christlichen Kunst recht gut denken 1äßt. Der
Neger schafft se1ine Plastiken nıcht nach der Natur, nach dem Modell,
sondern lediglich au seiner Gedankenwelt heraus, daher auch dıe stark
stilisierten Hormen, die NalvV ursprüngliche Auffassung, die tarke Aus-
druckskrafift. Das alles sınd Lliemente, dıe einem Kunstschafifen 1m christ-
hliıchen Siınne DU  — ünstıg se1ın können 1

DIie hofinungsvollsten Ansätze Z challun eiıner einheimıschen
christlichen Bildkunst sıind bısher ın Indien und besonders 1n China
gemacht 1 Dieselben ınd ZU eıl sehr erireulich und AIln vollendetsten
offenbar dort, Anklänge europäıische Iypen vollkommen vermle-
den sind. Der 1nese Tscheng hefriedigt dort meisten,

sıch rein als Chinese g1ibt; seın Christustypus dagegen, be1l dem
offenbar 1ıne geläufige abendländische Vorstellungsweise ate gestan-
den hat, gefällt uns weni1ger; unter selinen Weihnachtsdarstellungen un:
seinen Marijenbildern sind Stücke, die relig1ös un künstlerisch In em
Maße hbefrıedigen.

In den aslıatıschen Ländern stand fast überal! das K-UuNS1.
gewerbe jeglicher Art auf eliner staunenswerten ohe Darum
ist qauf diesem Gebiete eın europäischer Import An allerwenıgsten
am Platze aterı1a und Technik werden vieliac In einer Weise

13 Vgl Msgr Costantıni, Le SCHS de la INESUTE (Art chretien Chinois
P 484)

Vgl Auplaıis, gre (Le Bulletin des Missions 1928, d Sq.)
Die christliıche unst, März 1929 Schmutzer, Ten Berge; Maas,
„Art Tetien Chinois“‘ (‚Sonderheft der Gollectanea).
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beherrscht, die Ornamentik zeıg ein olches Feingefühl und solch
quserlesenen Geschmack, daß die europäischen Erzeugnisse teıl-
welse auch nıcht entfernt An die des Ostens heranreıchen können.
Ich erinnere 1Ur die Arbeıten In Holz, Bronze. Elfenbeın,
Kupfer, Porzellan, Sade. Emaille, Lack: die köstlichen Erzeug-
n1ısSse qasıatıscher Text1i  unst uSwWw Hıer sollite eigentlich keine
uühe machen, für die erstellung VON kirc  1cChNhem un lıtur-
ischem era die nötigen einheimischen Kräfte un die
sagenden Formen finden Was spezılell dıe Paramentik angeht,

sınd aIur die wundervollen Textilıen ndıiens un d Ostasiens
Es sel in diesem 7u-urchwe: hne weiıteres verwenden.

sammenhang daran erinnert, daß fast alle seit Jahrhunderten 1m
Abendland gebräuchlichen Stoffmuster orj:entalıschen und nıcht
christliıchen rsprunges sınd. Aus Kuropa importierte Textihlien
kunstgewerblicher Art werden auch heute och höchstwahr-
scheinlich den Geschmack der Asıaten verletzen. ber kunst-
gewerbliche Arbeiten für kırc  ıche Zwecke ist uns 4A4US den
Missionsländern bısher DUr sechr weni18g bekannt Die 4a den
geführten tellen (sıehe Anm 15) abgebildeten Gegenstände zeigen
aber eutlic dıe Möglichkeıiten und Wege die
werden können. uch ler zeigt sich wıeder Sanz eutlich, daß
die Stücke künstlerisch besser un erfreulicher werden, Je
mehr S1€e sich VO  k europälischen Stilformen freihalten 1

Die Missionsversuche der Dominikan in Kambodscha
Von Benno Bıermann ın Euskirchen

Im vorletzten ahrgang dieser Zeitschrift behandelte ich die hınter-
indıschen Missıonen der Dominikaner Die Ge-

Es konnte nıcht 1mM Rahmen der vorstehenden Ausführungen liegen,
uch auf das Problem Musik un Kirchengesang ıIn den Mıssıionen eINZU-
gehen. Es se1l diesbezüglich verwıiesen auf diıe betrefifenden Ausführungen
VO Thauren, ÖO., VO uhl D., Die missionarische Akkommo
datıon 1m gottesdienstlichen Volksgesang, INn 17 19273 113—135 un VO

Bapt Aufhauser, Umweltbeeinflussung,
Z y 0| 1931 501527 In betreff dieses TiKels Thielt 1C. auf

meıine Anfrage gütige Aufklärung ber einige Punkte UrTrC. Herrn Tof.
Antoıne Gabaton, die 1C hıer miıtteilen moöchte Zu Anm 41 312
Die VO  —; da (iruz genannten „Klassen‘“‘ VO MoOnchen sınd verschiedene
Stellungen In der Klostergemeinde. Massancraches mahäsankharäc König
der großen Versammlung ist der höchste Vorsteher der Mönche. Nacsen-
deches na säaäm da heißt gleichfalls: Generalsuperior. Die anderen Namen
können nıcht mit voller Sicherheit Trkläart werden: Mytires ether
Dekan, Chapazes Can Dasa der asa „eIn önch, der ZUTr Zeıt der Zurück-
gezogenheit der önche 1Ns Kloster eintritt‘‘; Sazes =— säs „Religion der
Lehre‘“‘, vielleicht ınfach „Mönch‘““. Die 314 genannten Mitens werden
me tes se1ın, Prediger der Vorleser der hl Texte Die orte Vapa eta


